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Vorwort
Justus Moor

Mehr als 25 Jahre setzt sich das Informations- und 
Dokumentationszentrum für Antirassismusarbeit 

gemeinsam mit den Jugendverbänden für eine vielfäl-
tige und demokratische Gesellschaft ein. Inzwischen 
besteht der IDA e. V. aus 29 Mitgliedsverbänden, die 
gemeinsam dieses einmalige Dienstleistungszentrum 
antirassistischer Arbeit tragen. Sie spiegeln die volle 
Bandbreite jungen Engagements wider und bringen 
Millionen junger Menschen zusammen. In den Ver-
bänden sind Jugendliche jeden Geschlechts, jeder 
Herkunft, jeder Religion, jeder „Hautfarbe“ und jeder 
sexuellen Orientierung aktiv. Sie können damit ein 
wichtiger Schlüssel für gelingendes Zusammenleben 
und für den Abbau von Hürden und Diskriminierungen 
sein.

Das ist es, was uns im Gründungsjahr 1990 und auch 
noch heute zusammenführt. Das IDA e. V. informiert, 
berät und qualifiziert in den Themenfeldern Rassis-
muskritik, Rechtsextremismus, Antisemitismus, Inter-
kulturelle Öffnung, Diversität, Diskriminierungskritik 
und Migration. Dazu gehört selbstverständlich eine 
praktische und handlungsorientierte Sichtweise, die 
(Jugend-)Verbänden, Institutionen und interessierten 
Haupt- und Ehrenamtlichen Unterstützung und Wei-
terbildung ermöglicht. Ein weiterer und ebenso wich-
tiger Baustein ist die Dokumentation und Vernetzung 
von Theorie und Praxis in unseren Themenfeldern.

Dabei ist für uns damals wie heute klar: Die praktische 
Arbeit muss auf einer fundierten Analyse stehen. Ich 
freue mich daher sehr, dass mit dem vorliegenden 
Reader zur Rassismuskritik eine umfangreiche Be-
standsaufnahme, eine kritische Reflexion und die Auf-
nahme aktueller Diskurse gelungen ist. Dafür möchte 
ich an dieser Stelle den vielen Autor_innen und Her-
ausgeber_innen danken.

Rassismus hat viele Gesichter, wird selten beim Namen 
genannt und wird in unserer Gesellschaft beabsich-
tigt, aber auch unbeabsichtigt weitergetragen. Dass 
Menschen dabei ganz unterschiedlich von Rassismus 
und Diskriminierungen betroffen sind, dessen müssen 
wir uns bewusst sein. Deswegen ist es in dieser kriti-
schen Bilanz der Antirassismusarbeit so wichtig, die 
verschiedenen Differenzkonstruktionen, die in unse-
rer Gesellschaft bedeutsam sind, sichtbar zu machen 
und sie als die menschengemachte Konstruktion zu 
benennen, die sie sind. So sind insbesondere im Kapi-

tel „Themenfelder“ diese 
Verschränkungen auf-
gezeigt: Antiziganismus, 
der Anstieg antimusli-
mischen Rassismus, die 
Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede von Antise-
mitismus und Rassismus 
und selbstverständlich 
die Verschränkung mit 
antifeministischen Be-
strebungen. 

Für einen weißen heterosexuellen Mann mit deutschem 
Pass und ohne Behinderung ist es leicht, zu Rassismus 
und Diskriminierung zu schweigen. Er ist bewusst — 
aber viel zu oft völlig unbewusst — privilegiert, sich 
nie damit auseinandersetzen zu müssen oder benach-
teiligt zu werden. Für viele andere Menschen ist es 
jedoch Alltag aufgrund von Zuschreibungen herabge-
würdigt, zurückgestuft oder verletzt zu werden. Die-
ser Alltäglichkeit rassistischen Denkens und Handeln 
müssen wir mit aller Kraft entgegenwirken. Dazu ge-
hört es auch, sich die eigenen Privilegien bewusst zu 
machen — im privaten wie auch im verbandlichen Le-
ben. Denn um Menschen mit Rassismuserfahrungen 
zu  empowern, im Jugendverbandsalltag sichtbar zu 
machen und zu stärken, müssen auch all jene Macht 
und Ressourcen abgeben, die sie durch ihre Privilegie-
rung leichter erhalten. Das ist keine leichte Aufgabe 
und darf nicht unterschätzt werden. So können die 
Kapitel „Perspektiven“ und „Reflexionen“ erste Denk-
anstöße für diese Selbst reflexion geben.

Ursprung dieses Readers war die Fachtagung „Von 
begrenzten Fehlschlägen und grenzenloser Hoff-
nung“ als Bestandsaufnahme antirassistischer Arbeit 
anlässlich unseres Jubiläums des 25-jährigen Beste-
hens des IDA e. V. Die Tagung zeigte und dieser Rea-
der zeigt deutlich auf, wie wichtig die Arbeit gegen 
Rassismus und Ausgrenzung in unserer Gesellschaft 
weiterhin ist. Insbesondere wenn wir Rassismus nicht 
nur benennen und analysieren, sondern in unserem 
Alltag auch entsprechend handeln wollen. Wir hoffen, 
mit diesem Reader dafür einen Überblick und vor al-
lem auch Anregungen für die praktische Arbeit gegen 
Rassismus bieten zu können.

Justus Moor, Vorsitzender des IDA e. V.
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 Arbeit berücksichtigen? Hier können die Fragen hilfreich sein wer, was, wie und mit  welchem Ziel über 
Rassismus lernen soll. Und wer was von wem lernen kann. 

 � Wie ist es möglich, Rassismuskritik als Querschnittsaufgabe und festen Bestandteil in bestehende 
 pädagogische Angebote zu integrieren?

 � Wie beeinflussen kulturalisierende Zuschreibungen an Jugendliche oder Mitarbeitende, die als  „Andere“ 
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 x Auf welche Scheidelinien stoße ich im Alltag und wie erlebe ich sie?
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 x Was ist „normal“ für mich — und warum empfinde ich es als „normal“?
 x Lässt sich „normal“ unabhängig von Zeit, Raum und Erfahrungen definieren?
 x Welche Normalitätserwartungen habe ich im Alltag? Wie gehe ich damit um, wenn sie von  anderen 

nicht erfüllt werden?

 � Privilegierung und passing aufgrund von Normalitätskonstruktionen

 x Inwiefern entspreche ich gesellschaftlichen Normalitätsvorstellungen und falle nicht auf  (passing)?
 x Durch welche Zuschreibungen bin ich privilegiert? 
 x Wie gehe ich im Alltag mit meinen Privilegien um? Nehme ich sie als solche wahr? 
 x Und wie kann ich — insbesondere aus einer privilegierten Position heraus — soziale Verantwortung 

übernehmen?

Einleitung ............................................................................................................................................... S. 10
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 ■ Solidarisch werden in der verspäteten Migrationsgesellschaft —  
Astrid Messerschmidt .................................................................................................................S. 29

 � Vorstellungen nationaler Identität werden immer noch zur Selbstvergewisserung eingesetzt und um Aus-
grenzung zu rechtfertigen. Darüber hinaus funktioniert Nationalität als modernes Element zu feudalen 
Standesprivilegien. Denn die Vorstellung, dass Deutschland eine Migrationsgesellschaft ist (und war), ist 
immer noch nicht selbstverständlich. Zudem zerrt das deutsche Selbstbild immer noch von verinnerlich-
ten und unhinterfragten Arbeitsnormen, die die eigene Leistung als Rechtfertigung für soziale und po-
litische Vorrechte heranziehen. So wird die Solidarität in der Gesellschaft auch weiterhin nach Kriterien 
von Nationalität oder anderen unterstellten Zugehörigkeiten verteilt. Stattdessen muss in der rassismus-
kritischen Bildungsarbeit die ständige wechsel seitige globale Verwiesenheit der Menschheit aufeinander 
deutlich gemacht werden.

RÜCKLICK/ÜBERBLICK

 ■ Rechte Gewalt seit 1990 — Rassismus und seine tödlichen Folgen — 
Julia Stegmann ............................................................................................................................ S. 34

 � Anerkennung aller Todesopfer rechter Gewalt!

 � Die Überlebenden und Angehörigen der Ermordeten und ihre Forderungen müssen im Zentrum der politi-
schen Kämpfe um Erinnern und Gedenken stehen. Denn sie sind, wie es Ibrahim Arslan, Über lebender des 
rassistischen Brandanschlags von Mölln, ausdrückt „die Hauptzeugen des Geschehens“ (Arslan 17.11.2012).

 � Als Konsequenz aus der Mordserie des NSU und dem dabei sichtbar gewordenen institutionellen Rassis-
mus gilt es, bei Morden an People of Color und Migrant_innen genau hinzuschauen: Die Möglichkeit eines 
rassistisches Tatmotivs steht so lange im Raum, bis dieses seitens der Behörden aktiv und glaubwürdig 
ausgeschlossen werden konnte.

 � Aufgabe der Zivilgesellschaft ist es, Ermittlungen kritisch zu begleiten und Aufklärung einzufordern.

 ■ Rostock-Lichtenhagen — Die Rückkehr des Verdrängten — Kien Nghi Ha .................. S. 40

 ■ Entwicklungen des IDA e. V. — Thilo Scholle.........................................................................S. 47

 � Wie lassen sich unterschiedliche Formen von Ausgrenzung und Diskriminierung thematisieren? 

 � Wie lässt sich bearbeiten, dass dieselbe Gruppe in einem Kontext Opfer von Diskriminierung und 
 Ausgrenzung sein kann, in anderen Kontexten aber selbst ausgrenzt und diskriminiert? 

 � Wie lassen sich diese Diskriminierungen behandeln, ohne gewissermaßen zur Kronzeugin oder zum Kron-
zeugen mehrheitsgesellschaftlicher Ressentiments zu werden? 

 � Was ist in einer vielfältigen Gesellschaft das Subjekt oder die Subjekte im Kampf gegen Diskriminierung? 
Und wie lassen sich diese Subjekte solidarisch zusammenschließen?

Inhaltsverzeichnis
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 � Die auf einer Tagungsbeobachtung basierende Reflexion der Jubiläumstagung des IDA e.V.

 x betont, den Rückblick auf die letzten 25 Jahre aufgreifend, die positiven gesellschaftlichen Entwicklun-
gen, die im Laufe dieser Zeit stattgefunden haben, 

 x benennt als irritierend die latent wissenschaftsfeindliche Haltung in der rassismuskritischen Praxis-
szene, bezieht hierzu Stellung und macht einen konstruktiven Vorschlag  

 x weist beispielhaft auf Nicht-Thematisiertes hin: die Demografiedebatte, die Pegida-/AFD-„Integra tion“, 
den Diversity-Hype

 x zeigt beispielhaft mögliche Perspektiven für künftige rassismuskritische Arbeitsfelder auf:  neben den 
oben ergänzten Themen sind dies vor allem generell positiv (statt ex negativo)  formulierte Ziele.

 ■ Freund_innen und Verbündete — IDA im Feld der  Jugendverbandsarbeit und der 
rassismus kritischen Organisationen in Deutschland — Vera Egenberger ....................S. 52

 � Haben wir eine interkulturelle Öffnung unseres Verbandes, unserer Organisation oder unserer 
 Einrichtung erwogen und Schritte in diese Richtung unternommen?

 � Wie müssten Maßnahmen, eine interkulturelle Öffnung zu gewährleisten, in unserem Kontext aus sehen?

 � Haben wir in unseren Strukturen eine angemessene Repräsentanz von Menschen mit sogenanntem 
Migrationshintergrund oder People of Color?

 � Haben wir uns aktiv und ausreichend darum gekümmert diese Repräsentanz herzustellen?

 ■ Rassismuskritik in den Jugendverbänden — Ansgar Drücker ........................................ S. 54

 ■ Schwarze Geschichte, Rassismuskritik und (Selbst-)Organisierung  
in Deutschland —  Laura Digoh-Ersoy und Vanessa Eileen Thompson ............................ S. 58

 � Kämpfe Schwarzer Aktivist_innen solidarisch unterstützen heißt, 

 x die Traditionen Schwarzen Antirassismus sichtbar machen und würdigen.
 x rassismuskritisches Expert_innenwissen von Schwarzen Menschen und PoC zur Kenntnis zu nehmen 

(und Fachveranstaltungen nicht ausschließlich mit weißen Expert_innen zu besetzen).
 x dass die Anerkennung und Verbreitung von Erzählungen und Wissen mit der Anerkennung der   

Träger_innen dieses Wissens einhergeht.
 x Kritik an bestehenden, (auch wohlmeinend) bevormundenden Hilfestrukturen ernst zu nehmen und 

konzeptionell zu berücksichtigen.
 x Entscheidungsbefugnisse abzugeben und relevante Stellen (z. B. in Gremien) für PoC und Schwarze 

Menschen freizugeben. 
 x eine kontinuierliche und verstetigte Förderung, damit mit viel Einsatz konzipierte und aufgebaute 

 Projekte nicht mit auslaufender Finanzierung enden, z. B. das Projekt Black European Studies.
 x rassismuskritische Bildungsangebote und -programme zu mainstreamen und dauerhaft durchzu führen.
 x ein Bewusstsein für die Wirkweisen von Repression gegenüber Schwarzen Aktivist_innen zu ent wickeln. 
 x dass Solidarität in anti-rassistischen Kämpfen und der „Black Lives Matter“-Bewegung vom Zuhören 

und Ernstnehmen gelebter Erfahrung und Wissensbestände lebt.

Inhaltsverzeichnis
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 ■ Wie weiter mit der Rassismuskritik? Perspektiven einer Bildungsarbeit  
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 � Ein zu einfach und zu allgemein gefasster Rassismusbegriff eignet sich nicht als Grundlage einer guten 
Praxis.

 � Für eine kritische Praxis ist es erforderlich, die Ideologien, die zur Begründung und Rechtfertigung von 
Diskriminierung verwendet werden, zu unterscheiden und sich ihre Prinzipien klar zu machen.

 � In Zeiten der Globalisierung gewinnt Nationalismus als Ideologie an Bedeutung, um Privilegien rechtferti-
gen zu können. 

 � Nationalismus ist nicht mit Rassismus identisch. Nationalismuskritik muss deshalb über Rassismus kritik 
hinausgehen. Denn z. B. auch ein antirassistischer und multikultureller Nationalismus, wie er z. B. in 
 Kanada vorherrscht, führt zu Ausgrenzung und Diskriminierung.

 ■ Eine Verschiebung des Problems — Wie die Extremismustheorie  
Rassismus  verharmlost — Bianca Klose und Manja Kasten ...............................................S. 71

 � Rassismus und Diskriminierung sind in ihrer Vielschichtigkeit zu erkennen und zu benennen.

 � Rechtsextremismus und -populismus sind inhaltlich (nicht schematisch) zu bestimmen und ihre  einzelnen 
Ideologiefragmente zu bearbeiten.

 � Eine nachhaltige und selbstreflektierende Auseinandersetzung mit Themen wie Rassismus und Diskrimi-
nierung sowie mit Vorurteilen braucht ein gewisses Maß an Offenheit und Freiwilligkeit, Zeit sowie eine 
vertrauensvolle Lernumgebung.

 � Fragen sind die wichtigsten Werkzeuge in Beratung und Bildung. Sie dürfen irritieren und vielleicht ver-
stören, sollten aber stets achtsam und wertschätzend eingesetzt werden.

 � Teilnehmer_innen sollten gestärkt und ermutigt werden, rechtzeitig bei diskriminierenden, ausgrenzen-
den, antidemokratischen Handlungen einzuschreiten, auch wenn diese weder rechts extrem noch straf-
rechtlich relevant sind.

 � In Seminaren ist stets auf weitere Möglichkeiten zu verweisen, sich über den Seminartag hinaus mit dem 
Thema Rassismus auseinanderzusetzen. Es sollten weitere diversitätsorientierte, rassis mus kritische 
Bildungsangebote, Informationen über Anti-Diskriminierungsstellen, Opferberatungsstellen, Selbst-
organisationen von Migrant_innen, Schwarzen Menschen, People of Color usw. empfohlen werden.

 � Das Einholen von Expertise und die Zusammenarbeit mit Kolleg_innen aus der Anti-Diskriminierungs-
arbeit, den intersektionalen Ansätzen etc. sind ratsam.

 � Auch Berater_innen und Unterstützer_innen aus Einrichtungen wie der MBR sind gefordert, die eigene 
Selbstreflexion und intersektionale Weiterbildung voranzubringen. Denn was für Pädagog_innen und 
Multiplikator_innen gilt, gilt auch für uns!

 ■ Flucht, Sex und Diskurse. Gastrede im Rahmen des Neujahrsempfangs  
der Stadt Bremen — Paul Mecheril ..........................................................................................S. 76

Inhaltsverzeichnis
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 ■ Rechtsruck und Rassismus. Zusammenhänge und Handlungsperspektiven —  
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 � Qualifizierung von Multiplikator_innen für rassismuskritische Bildungsarbeit

 � Schaffung von Freiräumen und Gelegenheiten für junge Menschen unterschiedlichster Herkunft, Religio-
nen oder Kulturen, damit sie ihren Lebensraum und die demokratische Kultur in ihrem Lebensumfeld mit 
gestalten können. Vielfalt, Demokratie und Partizipation wird für sie erst dann (er)lebbar, wenn sie Teil 
dieses Entwicklungsprozesses sind.

 � Junge Menschen brauchen Foren und kreative Methoden, damit sie

 x Argumente gegen Rassismus diskutieren und sich austauschen können,
 x lernen, Position gegen Rassismus zu beziehen,
 x eigene Gedanken, Ideen, Visionen und Lebenswirklichkeiten einbringen und umsetzen können.

 � Rassismuskritische Bildungsarbeit eröffnet Möglichkeiten für eine Reflektion eigener Einstellungen, 
Vorurteile und Feindbilder. Dafür müssen in der Jugendbildungsarbeit vertrauensvolle und interessante 
Begegnungen für und mit Jugendlichen unterschiedlicher Herkunft, Nationalität, Religion und Kulturen 
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 � Vorsicht bei Zuschreibungen: Wissen über Marginalisierungsmechanismen und ein Bewusstsein für die 
Folgen von Rassismus als gesellschaftlichem Verhältnis helfen hier weiter als vermeint liches Wissen über 
„die Kulturen“ von „Türk_innen“, „Rom_nja“ etc.

 � Keine Extra-Aufklärung für „Migrant_innen“, sondern Einbeziehung aller Jugendlichen mit ihrer Lebens-
wirklichkeit: Ziel sollte sein, Jugendliche zu animieren, über sie selbst betreffende Fragen nachzudenken: 
Was haben Vorstellungen von Ungleichwertigkeit mit mir zu tun? Wie wollen wir zusammenleben?

 Inhaltsverzeichnis
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 � Besonders schwer fällt es, eigene Anteile an Rassialisierungsprozessen zu reflektieren, Handlungsrouti-
nen als rassistisch wahrzunehmen und anzuerkennen, dass Diskriminierung und Privilegierung in einan-
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 � Antiziganismuskritische Bildungsarbeit zielt auf die Aufklärung über diesen Rassismus ab, nicht auf die 
Aufklärung „über Sinti und Roma“.

 � Gleichzeitig ist es wichtig, Sinti_ze, Rom_nja, Jenische und andere von Antiziganismus  Betroffene nicht 
lediglich als Objekte des Rassismus zu benennen, sondern als individuell oder kollektiv  Handelnde — 
 insbesondere in vielfältigsten Widerstandsformen gegen diesen Rassismus.

 � In der derzeitigen Situation kann — auch bei „Wohlwollenden“ und „Aufgeklärten“  — nicht von einer be-
reits erfolgten Thematisierung und Selbstreflexion ausgegangen werden.
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 ■ Alternativen zur „Muslimifizierung“ sozialer Probleme sind gefragt —  
Khola Maryam Hübsch .............................................................................................................. S. 122

 � Anti-muslimischer Rassismus ist kein gesellschaftliches Randphänomen, sondern ein Problem der 
 „Mitte“.

 � Mit islamfeindlichen Diskursen werden rassistische Praxen der Ausgrenzung legitimiert und  kulturelle 
Dominanz hergestellt.

 � Durch eine Kulturalisierung von Problemen werden die eigentlichen Ursachen unkenntlich  gemacht.

 � In der Praxis sind muslimische role models wichtig, um Frustrationserfahrungen junger   
Muslim_innen zu kompensieren

 ■ Antirassistisch Arbeiten im Netz: Wie kann Gegenrede  
in die pädagogische Praxis übersetzt werden? — Christina Dinar ............................... S. 125

 � Den digitalen Lebensraum von Jugendlichen ernst nehmen

 � Quellen- und Faktencheck

 � Nachfragen

 � Diskriminierungen und Strategien entlarven und benennen

 � Organisierte Rechtsextreme im Netz in der Diskussion erkennen

 � Rechtliche und juristische Dimensionen mitdenken

 � Schutz und Solidarisierung den Vorrang geben

 � Bereiten Sie einen Plan B vor

 ■ Antisemitismus und Rassismus: Gemeinsamkeiten, Unterschiede  
und pädagogische Interventionen — Judith Rahner und Jan Riebe ............................. S. 128

 � Um antisemitische Ressentiments, Vorurteile und Einstellungen in der pädagogischen Praxis  wirksam 
bearbeiten zu können, ist ein souveränes Wissen über Antisemitismus und Rassismus und deren Unter-
schiede wichtige Voraussetzung. Ein informiertes und kritisches Wissen über  Rassismus, befähigt nicht 
gleichzeitig zu einer antisemitismuskritischen Haltung — und umgekehrt.

 � Um eine Reproduktion von Rassismus in der Antisemitismus-Prävention und von Antisemitismus im 
 Namen der rassismuskritischen Arbeit zu verhindern, ist eine differenzierte Wahrnehmung der unter-
schiedlichen Diskriminierungsformen Voraussetzung. 

 � Antisemitismus wird vielfach nur wahrgenommen, wenn er offen und explizit geäußert wird. Die Präven-
tion fokussiert daher oft nur bestimmte Zielgruppen, nämlich jene die ihren Antisemitismus sehr offen 
formulieren.

 � Es bedarf einer stärkeren inhaltlichen Auseinandersetzung mit Antisemitismus der an Bildungs arbeit be-
teiligten Fachkräfte, die eine kritische Selbstreflexion beinhaltet, dazu befähigt, auch verdeckt geäußerte 
antisemitische Einstellungen zu erkennen, und die Funktionen antisemitischer Denkmuster von Jugend-
lichen zum Ausgangspunkt pädagogischer Arbeit macht.
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